
Die Orgel
der Pfarrkirche
St. Theresia
Kaiserslautern



2



3

Festschrift

zur Orgelweihe 

Sonntag, 29. August 2010 

Pfarrkirche St. Theresia 

Kaiserslautern



4

Unsere wunderschöne Kirche, in der 
den Menschen Licht und Farbe, Form 
und Symbol transzendieren, wird in 
Zukunft um die Fülle vieler Klangfar-
ben bereichert und erhält auf der Em-
pore ihre „Krone“ im Gegenüber zum 
göttlichen Mandala in der Apsis. Das 
Göttliche, das das Irdisch-Menschliche 
berührt, soll in unserer Kirche erfahr-
bar sein. Hier findet der in Jesus Chri-
stus fleischgewordene göttliche Logos 
bis in unsere Zeit hinein menschlichen 
Widerhall in Kunst, Musik, Gebet, Ge-
sang, Verkündigung und Sakrament.      
Himmlisches Vorfühlen kann sich so für 
den Gläubigen wie für den Suchenden 
ereignen,  das Empfinden sich ausbrei-
ten, dass wir als brüchige menschliche 
Natur zutiefst Kinder göttlicher Gnade, 
göttlichen Lichtes sind: Gotteskinder, 
denen eine himmlische Lebensmelo-
die eingefleischt ist.

Sichtbare und hörbare 
Elemente 

So verkündet unsere Pfarrkirche St. 
Theresia selbst schon den christlichen 
Glauben, noch bevor das Wort Gottes 
ausgesprochen und das Sakrament 
gefeiert ist. Wenn dieser Glaube auch 
in der Verkündigung erst eindeutig er-
kennbar wird, so öffnet unsere Kirche 
doch schon im Vorhinein mit allen 
sichtbaren und hörbaren Elementen 
dem Menschen die Sinne und das 
Herz, macht ihn aufnahmebereit für 
die existentielle göttliche Zusage und 
fordert seine (vielleicht nur zaghafte) 
Antwort heraus in Gebet und Gottes-
lob und letztlich dann im profanen All-
tagslebenswerk, in dem „nur die Liebe 
zählt“.

Mit vielen zusammen bin ich dafür 
sehr dankbar:

Danke der Orgelbaufirma Zimnol aus 
Kaiserslautern für die Grundsubstanz 
des Instrumentes.

Danke der Pfarrei Christ König für die 
Überlassung der alten Orgel, für den 
Großteil des  finanziellen Eigenkapitals 
aus dem Erlös des Verkaufs der Kirche 
und die Unterstützung durch den Kir-
chenbauverein.

Danke Herrn Pfarrer Wetzel, der sich 
vor seinem Pfarrstellenwechsel für 
den Erhalt der Orgel in St. Theresia  
eingesetzt hat.

Danke dem Bischöflichen Ordinariat, 
Herrn Baudirektor Hartmann und  
Planungsingenieur Müller für die inten-
sive Begleitung im Planungs- und Ge-
staltungsprozess der Orgel und für den 
Grundentwurf des Orgelprospektes; 
danke Herrn Domkapitular Schappert 
und Herrn Aprill für die große finanzi-
elle Unterstützung seitens der Diözese.

Danke unserem Organisten Herrn 
Schreyer für sein großes Engagement 
in Zusammenarbeit mit dem Verwal-
tungsrat bei der Koordination aller Be-
teiligten und für viele wichtige Impulse 
zum Umbau und zur Gestaltung des 
Instrumentes.

Ein Traum wird Wirklichkeit
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Danke der Orgelbaufirma Mayer 
aus Heussweiler für die Bereitschaft, 
sich auf einen langen, differenzierten  
Planungsprozess einzulassen und so 
zu einer optimalen und qualifizierten 
Durchführung des Orgelbaus zu  
gelangen.

Danke dem Orgelsachverständigen 
Herrn Degen für die fachliche Bera-
tung und für die Genehmigung und 
Unterstützung unseres Projekts.

Danke dem Bildhauer und Maler 
Heinz Mack für die überzeugenden, 
begeisternden Ideen zur Prospekt-
gestaltung und die Einfühlung beim 
künstlerischen Entwurf ins Gesamt der 
Kirche.

Danke allen, die durch Engagement 
und Spenden zur Verwirklichung der 
Orgel beigetragen haben und beitra-
gen.

Mag nun die Orgel in St. Theresia über 
Generationen hin erklingen zur Freude 
der Menschen und zur stets größeren 
Ehre Gottes.

Friedrich Schmit, Pfarrer 
der Pfarreiengemeinschaft 

St. Theresia
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Eine neue Orgel für St. Theresia

Die von Prof. Heinz Mack nach dem 
Leitbild des „Himmlischen Jerusa-
lem“ gestaltete Kirche St. Theresia hat 
nun endlich nach vielen Jahren eine 
Orgel. Hoch aufragend, fast majestä-
tisch steht sie vor uns, nichts deutet 
darauf hin, dass es die ursprüngliche 
Orgel der aufgegebenen Kirche Christ 
König ist, welche hier, nach einer ge-
heimnisvollen Metamorphose neu 
erstanden ist. Ohne Zweifel fehlte der 
Kirche in den vergangenen Jahren et-
was ohne die Orgel. Die Empore wirk-
te leer, der raumwirksame  Akzent der 
Orgel wurde vermisst. Es fehlte etwas 
in dieser künstlerisch so anspruchs-
vollen Raumarchitektur. Es fehlte eine 
Antwort auf das Bild der Apsis. Das 
dort so eindrucksvoll wirkende Thema 
des „Himmlischen Jerusalems“ musste 
auch an der Rückwand spürbar wer-
den. Dem symbolischen Dunkel fehlte 
ein Zeichen des Triumphes und des 
Sieges über die Finsternis. 

Apokalypse des Johannes 
„Himmlisches Jerusalem“

Johannes sieht den Himmel offen und 
beschreibt eine großartige Vision von 
Bildern, Symbolen und allegorischen 
Inhalten, deren Hauptthema der end-
gültige Sieg Gottes über die Finsternis 
und das Böse ist. 

Johannes beschreibt in einem Teil 
der Apokalypse das letzte Gericht, den 
Kampf des Erzengels Michael und sei-
ner Engel mit dem Fürsten der Finster-
nis. Danach werden die Erde und der 
Himmel erneuert und eine herrliche 
Stadt wird aus dem Himmel herab-
fahren: das neue Jerusalem.

Die apokalyptische Darstellung des 
neuen Jerusalem prägte den Kirchen-
bau und die christliche Kunst seit dem 
fünften Jahrhundert. Heinz Mack hat 
in seiner Konzeption für die Kirche St. 
Theresia den apokalyptischen Kampf 
des Lichtes mit dem Dunkel und der 
Finsternis thematisiert und sich so 
mit seiner künstlerischen Interpreta-
tion auf die apokalyptischen Themen  
bezogen. Dass sich die Orgel diesem 
anspruchsvollen symbolischen Kontext 
nicht entziehen kann, und sich mit ih-
rem Dasein in diese Symbolik einfügen 
muss, ist sicherlich nachvollziehbar.
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Raumtheologisches  
Konzept

War die alte Orgel in Christ König 
„nur“ musikalisches Instrument, hier in  
St. Theresia, in diesem großen raum-
theologischen Konzept, hat sie mehr 
zu leisten als nur den Gemeinde- 
gesang zu begleiten und zu führen. 
Vor diesem Hintergrund kann es nicht 
verwundern, dass die  Versetzung der 
Orgel nach St. Theresia zunächst mit 
vielen Fragen verbunden war: 

Kann es überhaupt gelingen, eine 
alte, für einen ganz anderen Raum ge-
baute Orgel in einen künstlerisch so 
anspruchsvollen Raum wie St. There-
sia zu integrieren, ohne die bisherige 
Raumharmonie empfindlich zu stören? 

Welche plastische Gestalt muss und 
darf eine Orgel haben, welche alleine 
durch ihre Größe und Dominanz zu ei-
nem den Raum prägenden Gegenpol 
zum Apsisbild des Chores wird? 

Welche Farbigkeit  und  Materialität ist 
in diesem Raum erlaubt?

Wie kann sich die Orgel in überzeu-
gender Weise einbinden in die beste-
hende theologische Raumkonzeption 
des Himmlischen Jerusalems und wel-
che apokalytische Themen kann sie 
zum Ausdruck bringen?

Die dunkle Emporenrückwand gibt 
das Thema schon vor. Hier, an dieser 
Stelle, im Westen der Kirche, wo nach 
dem Untergang der Sonne das Dunkel 
beginnt, findet in den christlichen Kir-
chen seit Jahrhunderten die Abwehr 
des Bösen statt. Hier, vor dem Dunkel 
der Rückwand, ist der Ort der Entschei-
dung, wo, wie in der Apokalypse be-
schrieben, Michael und seine Engel das 
Böse endgültig bezwingen. Die Krone 
des Sieges, Geflügelte Wesen kraftvol-
ler Gestalt, das Gold als Ausdruck des 
Göttlichen, Geheimnis und strahlende 
Erscheinung, alles das kommt in der 
Gestaltung dieser Orgel zum Ausdruck. 
Auch die Orgel bringt den Triumph 
Gottes zum Ausdruck, musikalisch hat 
sie dies seit Jahrhunderten getan. Mit 
ihrer beherrschenden Erscheinung 

verliert das Dunkel der Wand seine 
Dominanz. Jetzt, wo die Macht der Fin-
sternis spürbar gebrochen ist, kann das 
in goldenen Buchstaben geschriebe-
ne Lebensmotto der heiligen Theresia 
von Lisieux  „Nur die Liebe zählt“, seine 
wunderbaren Charme noch wirksamer 
entfalten. 

Eine alte Orgel  
in neuem Gewand

Die Versetzung einer Orgel in einen 
anderen Raum ist wirtschaftlich nur zu 
vertreten, wenn möglichst viel von der 
ursprünglichen Orgel erhalten werden 
kann. Um dies zu erreichen, sind die 
Windladen und das Pfeifenwerk mög-
lichst ohne Veränderungen zu erhal-
ten. Da die ursprüngliche Orgel in ihrer 
breit gelagerten, unsymmetrischen 
Gestalt den anspruchsvollen Raum von 
St. Theresia in seiner Gesamtharmonie 
stören und im ungünstigsten Fall sogar 
zerstören würde, war eine weitgehen-
de Verwandlung der äußeren Gestalt 
erforderlich. Dabei wurde sehr schnell 
deutlich, dass der Raum in St.Theresia 
eine vertikale Organisation (klassische 
Anordnung) durch das Übereinander-
legen der Werke erfordert.

Weiter S. 10



9

Heinrich Hartmann entwickelte verschiedene Gestaltungskonzeptionen und untersuchte deren Integration in den  
Kirchenraum. Es galt ein Orgelwerk zu entwerfen, welches sich harmonisch in den bestehenden Raum einfügen kann und 
den Raum auf würdevolle Weise ergänzen kann. 

Das grundlegende Gestaltungskonzept des neuen Gehäuses knüpft an dem von Heinz Mack gemalten Apsisbild an.  
In Absprache mit Heinz Mack, den Vertretern der Pfarrei, der Orgelbauwerkstatt und dem Bischöflichen Bauamt wurde die 
für den Raum am besten geeignete Variante ausgewählt. 

Apsisbild: Mandorla Prospektstudie 1
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Am Anfang stand die Analyse des  
alten Instrumentes. Es ging darum, 
seine technische Konzeption zu  
verstehen und die grundsätzlichen 
Möglichkeiten einer Neukonzeption 
zu untersuchen. Da die Traktur der  
Orgel bei einem Umbau ohnehin zu 
erneuern war, galt es, die anderen 
Komponenten möglichst so zu platzie-
ren, dass sie weitgehend unverändert 
erhalten werden konnten.  

In einem nächsten Schritt wurden 
verschiedene Gestaltungskonzeptio-
nen entwickelt und deren Integrati-
on in den Raum untersucht. Es galt, 
ein Orgelwerk zu entwerfen, welches 
sich harmonisch in den  bestehenden 
Raum einfügen kann und den Raum 
auf würdevolle Weise ergänzt. 

Das grundlegende Gestaltungs- 
konzept des neuen Gehäuses knüpft 
an dem von Heinz Mack gemalten 
Apsisbild an. In Absprache mit Heinz 
Mack, den Vertretern der Pfarrei, der 
Orgelbauwerkstatt und dem Bischöf-
lichen Bauamt (BBA) wurde die für 
den Raum am besten geeignete Vari-
ante ausgewählt. Anschließend wur-
de die Prospektgestaltung in vielen 
Gesprächen bis ins Detail entwickelt. 
Das Orgelgehäuse wurde in Eschen-
holz errichtet, um für die spätere  

Oberflächengestaltung Spielräume zu 
lassen. 

Erfreulicherweise erklärte sich Herr 
Mack  bereit, das Orgelvorhaben durch 
seine Mitwirkung an der äußeren Ge-
staltung zu unterstützen. Seine Vor-
schläge prägen das heutige Erschei-
nungsbild der Orgel in großem Maße. 
Die Gestaltung der Holzoberflächen 
und der Prospektpfeifen, die Ausbil-
dung der Oberflächen im Prospekt 
und des in Messing ausgeführten 
durchbrochenen Antependiums ober-
halb des Spieltisches wurde von ihm 
übernommen.  

Ein Hauch  
des Geheimnisvollen

Das Gehäuse wurde mit einer dunk-
len Holzlasur behandelt, welcher Gold-
pulver zugesetzt wurde. Damit erhielt 
das Gehäuse einen leichten Gold-
schimmer, welcher erst auf den zwei-
ten Blick sichtbar, einen Hauch des 
Geheimnisvollen vermittelt. Mit ihren 
Rundungen und den strukturierten 
Oberflächen wirken die Orgelpfeifen 
als Lichtsammler. Um diese Wirkung 
zusätzlich zu verstärken, wurden die 
Pfeifen spiralförmig umwickelt und mit 
matten und glänzenden Goldtönen 
behandelt. Teile des Gehäuses sind 

mit Messingblechen belegt. Damit 
sich eine natürliche Patina bilden kann, 
bleiben diese Bleche unpoliert. 

Gold tritt an dieser Orgel in ganz un-
terschiedlicher Art und Intensität auf. 
Mit ihrer mächtigen Gestalt, der Refle-
xion des Lichtes und dem Schimmer 
des Goldes tritt die Orgel fast geheim-
nisvoll aus dem Dunkel der Empore 
hervor.

Die Orgel ist die Königin der Instru-
mente. In ihrer aufstrebenden, die 
Empore bekrönenden Gestalt erinnert 
diese neue Orgel an ihren ursprüng-
lichen Aufstellungsort in der Kirche 
Christ König, an den Ort, an welchem 
die Orgel viele Jahre lang die Gottes-
dienste der Gemeinde begleitet hat. 
Wie das neue Jerusalem aus dem alten 
hervorgeht, so ist auch die alte Orgel, 
wie nach einer Metamorphose, in St. 
Theresia neu erstanden.  

Heinrich Hartmann, 
Diözesanbaumeister 

Bischöfliches Bauamt, Speyer
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Mein Herz freut sich sehr, dass die  
Kirche St. Theresia eine Orgel be-
kommt, nachdem sie sechzehn Jahre 
lang ohne sie ein Ort der Gebete und 
der Gottesdienste war.

Licht und Farbe schmücken und be-
reichern ihre Atmosphäre wunderbar 
und geben ihr eine sakrale Dimension, 
die zu erreichen meine künstlerischen 
Erwartungen und Wünsche sehr be-
stimmt haben.

Da aber mein Leben ohne Musik für 
mich gar nicht vorstellbar ist, habe ich 
von Anfang an gehofft, dass Orgelmu-
sik den ganzen Kirchenraum genauso 
erfüllt wie das Licht.

Denn ebenso unvorstellbar ist es, den 
Ort, wo das Wort Christi gesprochen 
wird, allein der Stille zu überlassen, so 
sehr auch diese in der Kirche zu sich 
selbst findet, damit die gebeteten 
Worte in ihrer religiösen Bedeutung 

in diesem Raum der Stille möglich,  
ja vertieft werden.

Im kirchlichen Raum von St. Theresia 
dringt nun nicht nur das gesproche-
ne und gesungene Wort ein, sondern 
auch die strahlende Schönheit des 
Orgelklangs, erfüllt von großer, bewe-
gender Musik berühmter Komponi-
sten, gespielt von Organisten, deren 
einfühlsame Musikalität im besten 
Falle auch die tiefe Nähe zu religiösen 
Empfindungen zum Ausdruck bringen 
kann und welche die Empfindungen 
der hörenden Menschen beseelt und 
stimuliert.

Ein mystischer Raum

Herr Heinrich Hartmann, Architekt 
und Diözesanbaumeister in Speyer, 
der von Anfang an mit großer Intensi-
tät und Einfühlung, Leidenschaft und 
Verantwortung meine Arbeit für St. 
Theresia helfend und kritisch begleitet 

hat, formulierte in einem Resümee:

„Es ist ein mystischer Raum, der den 
Menschen aufnimmt und im Men-
schen Saiten zum Klingen bringt, die 
schon vergessen waren und die jeden 
Einzelnen zum mitschwingenden Teil 
des Raumes machen.“

Nun wird der Klang der Orgel noch 
mehr den ‚Raum der Seele‘ öffnen.

Dass dies möglich geworden ist, er-
füllt mich mit besonderer Dankbarkeit, 
gerichtet an den Pfarrer, den Orgel-
bauer, den engagierten Organisten, 
die Sängerin und ganz besonders an 
Herrn Heinrich Hartmann, der bei der 
Gestaltung der Orgel seine durchdach-
ten Anregungen mit meinen Vorschlä-
gen auf beste Weise übereinstimmen 
ließ.

Professor Heinz Mack, 
Freier Bildhauer und Maler

Orgelmusik erfüllt den Kirchenraum 
wie das Licht
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Eine Königin im neuen Gewand

Im Allgemeinen zeichnen sich Pfei-
fenorgeln dadurch aus, dass sie einen 
natürlichen und lebendigen Klang 
besitzen, der auf die Akustik des Auf-
stellungsraumes speziell abgestimmt 
wird. Darüber hinaus sind sie aber auch 
individuell für den Raum geschaffene 
Skulpturen. Vor diesem Hintergrund 
wird klar, dass Orgeln, je individueller 
sie für ihren Aufstellungsraum in klang-
licher, wie auch in architektonischer 
Hinsicht geplant und gestaltet wur-
den, nicht einfach in andere Räume 
transferiert werden können. 

Neue Spielanlage

Auch die Zimnol-Orgel der Christ 
König-Kirche von Kaiserslautern  
wurde ganz individuell entworfen 
und besaß einen charakteristischen, 
unsymmetrischen Orgelprospekt, der 
im Kirchenraum ein sehr reizvolles  
Erscheinungsbild hatte. Wir wurden 

mit der Aufgabe betraut zu prüfen, ob 
die 1970 erbaute Zimnol-Orgel von der 
Christ König-Kirche nach St. Theresia 
überführt werden könnte. Sehr schnell 
wurde allen Beteiligten bei den plane-
rischen Überprüfungen bewusst, dass 
dies zwar rein technisch möglich wäre, 
aber ohne optische Änderung des 
Orgelprospektes die in sich sehr ge-
schlossene und harmonische Kirchen-
raumgestaltung von Herrn Prof. Mack 
empfindlich stören würde. Darum 
wurde beschlossen, das Instrument 
mit einem ganz neuen Orgelgehäu-
se zu versehen. Die neue Gestaltung 
wurde von Herrn Diözesanbaumeister 
Hartmann und Herrn Müller vom Bau-
amt der Diözese Speyer in Zusammen-
arbeit mit Herrn Prof. Mack entworfen. 
Die Orgelbauwerkstätte HUGO MAYER 
hatte dabei beratende Funktion. 

Die Neugestaltung der Orgel geschah 
aber nicht nur äußerlich, sondern zog 
auch eine komplette Veränderung der 
inneren technischen Anlage nach sich. 
Die Windlade des I. Manuals wanderte 
von der rechten Seite der Orgel zentral 
in die Mitte des Instruments und ist 
nun hinter dem Antependium positio-
niert. Die Windlade des Positivs lag ur-
sprünglich links daneben und befindet 
sich nun zentral über der des Haupt-
werks. 

Abgelagerte Hölzer

Das Pedalwerk wurde um ca. 60 cm 
nach hinten gerückt. Auf diese Wei-
se konnten wir breitere Stimmgänge 
schaffen. Darüber hinaus verläuft die 
hinterste Abspannung der Konstruk-
tion des Kirchendaches durch diese 
Gehäusenische. Ursprünglich besaß 
das Instrument einen freistehenden 
Spieltisch. Dieser wurde aus optischen 
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